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G e s t o r b e n

James Reston, 86. Als der gebürtige
Schotte im Londoner Büro derNew
York Timesanfing – am gleichenTag,
da HitlersArmee überPolenherfiel –,
war er in der Zentrale so unbekan
daß ein falscherVorname untersei-
nem ersten Artikel erschien. Als
nach 50Jahren –sechsTage vor dem
Fall der Berliner Mauer – die Zeitung
verließ, trugen ehrfürchtige Kolumni-
sten-Kollegen sein Bild inihrem Porte-
monnaie. Er war, Traumjedes Wa-
shington-Berichterstatters, der perfe
te Insider undhatte laut Aussage vo
Politikern wie Journalisten sovi
Macht wie drei US-Senatorenzusam-
men. Ihm steckte das amerikanisc
Außenministerium, was dieWelt-
kriegssieger inJalta vereinbarthatten;
ihn empfing ein empörter John F.Ken-
nedy Minuten nachseinem katastro
phalen Wiener Gipfeltreffen m
Kreml-Chef Nikita Chruschtschow
Restons mitanalytischer Distanz un
Ironie geschriebene Berichte galt
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Lesern und Politikern häufig als letztes
Wort zur Sache. Überwältigen von der
Nähe zur Machtließ er sich dennoch
nie: Die Abfolge amerikanischer Prä
dentenverstand er„keineswegs als Be
weis für dieUnfehlbarkeit der Wähler“
Daß er seineTexte im Zwei-Finger-
Suchsystemtippte und grundsätzlich
erst in der letzten Minute abliefert
krönt den Mythos eines journalistisch
Vorbilds. JamesReston starbvorigen
Mittwoch in Washington anKrebs.

Dmitrij Antonowitsch Wolkogonow, 67.
Selten war die Wandlung eines K
Hardliners (40 Jahre Mitgliedschaft)
zum Sowjetkritiker sokraß wie bei dem
General undProfessor fürMilitärge-
schichte mitzwei Doktortiteln. Als Vi-
ze-Politruk der Sowjetarmee –Spezial-
arbeit psychologische Kriegführung –
kam Wolkogonow an die Geheimarch
ve des Kreml.Seine Wandlungbegann
mit der einzigen voneinem Sowjet-
funktionär im Amt verfaßtenStalin-

Biographie, in der
er die Verbrechen
des Diktators do
kumentarisch be
legte. Zu eine
Neubewertung de
imperialen Sowjet-
außenpolitik konn
te Wolkogonow
sich aber in dem
Buch nicht durch-
ringen. Erst Gor-
batschow erlaubte

1988 die Veröffentlichung. Trotzdem
mußte er denaktiven Dienstquittie-
ren. Sein Rausschmiß wurde ihm m
dem Direktorenposten desmilitärge-
schichtlichen Instituts des Verteidi
gungsministeriums und der Beförde-
rung zum Generaloberstversüßt. We-
gen einer Lenin-kritischen Biograph
mußte er späterauch dieses Amt au
Druck der Parteiverlassen. Seit1991
war er ein AnhängerJelzins unddiente
dem Präsidenten alsBerater bei de
Militä rreform. Dmitrij Antonowitsch
Wolkogonow starb vergangene
Dienstag in Krasnogorsk.

Jürgen Wattenberg, 94. Als ranghöch
ster deutscherOffizier im Kriegsgefan-
genenlager PapagoPark beiScottsdale
(Arizona) erwirkte der gefangene
U-Boot-Kommandant vom Lagerpe
sonal die Erlaubnis zumAnlegeneines
Faustballfelds –unverdächtige Depo-
nie für heimlich zutage gefördertes
Erdreich. Fünf Monatelang kratzten
die Gefangenen mit Konservendos
und Löffeln einen 54 Meter langen
Tunnel. Am Tag vorHeiligabend1944
begannen die rund1700deutschen Ge
fangenen ausgelassen Weihnachtsli
der zu grölen – lautstarke Tarnung f
die Flucht vonWattenberg und 24Mit-
gefangenen. Im Tunnel, den sie m
elektrischer Beleuchtung versehen h
ten, zogensich dieAusreißerselbstge-
nähte Zivilkleidung an.Zudemtrugen
sie ein Paddelboot,dessenTauglich-
keit sie in einem künstlich angelegten
See zuvor getestethatten, zumFluß
Gila hinunter, auf dem sie nachMexi-
ko entkommen wollten. Doch das
Flußbett war trocken. Die Flüchtlinge
versteckten sich in Felshöhlen und
schwärmten aus. IhreFlucht wurde
erst 17 Stunden späterbemerkt, als
sich einer der Gefangenen derPolizei
stellte.Wattenberg ergabsich als letz-
ter – 35 Tage danach. Er wurde e
wischt, als erdurch Phoenixwanderte.
Jürgen Wattenberg starb am 27. N
vember in einemHamburgerAlters-
heim.


